
vorgeschaltet. Andererseits wurde der Unterricht — 
Vorlesungen und Seminare — durch die Einrichtung 
von Arbeitsgemeinschaften ergänzt, die nach pädago­
gischen Gesichtspunkten vom Lehrgangsleiter zu­
sammengesetzt wurden und unter der kameradschaft­
lichen Leitung von besonders befähigten Richter­
schülern oder geeigneten Referendaren standen.

Wir sagten schon, daß die ersten beiden Lehrgänge 
in den fünf Ländern der sowjetischen Besatzungszone, 
die ursprünglich 6 Monate dauern sollten, wegen der 
Fülle des Stoffes verlängert werden mußten. Keiner 
dieser beiden Lehrgänge, an denen in jedem Lande je 
30 bis 40 Schüler teilnahmen, dauerte länger als 
9 Monate. Die dritten Lehrgänge erfuhren durch den 
Befehl Nr. 193 des Chefs der Sowjetischen Militär­
administration in Deutschland vom 6. August 1947 eine 
wesentliche Änderung: Die Gesamtzahl der Schüler 
wurde für die fünf Länder auf 350 festgesetzt und die 
Dauer der Lehrgänge auf 1 Jahr verlängert.

Nach der Gründung der Deutschen Demokratischen 
Republik wurden zentrale Lehrgänge mit einer Dauer 
von zwei Jahren eingerichtet, deren erster im Juni 1950 
(als Teillehrgänge in Bad Schandau und in Halle) an­
lief und im Mai 1952 auf der damaligen Hochschule der 
Justiz in Potsdam-Babelsberg beendet wurde. Seitdem 
im Frühjahr 1953 die Hochschule der Justiz in der 
Deutschen Akademie für Staats- und Rechtswissen­
schaft „Walter Ulbricht“ aufgegangen ist, studieren 
unsere zukünftigen Richter und Staatsanwälte an der 
juristischen Fakultät dieser Akademie. Sie werden in 
Zukunft ihr Studium mit dem Staatsexamen ab­
schließen.

Und die Alten, die Absolventen unserer Richter­
schulen mit einer siebenmonatigen oder auch zwei­
jährigen Ausbildung, was geschah und geschieht mit 
ihnen? Oder mit den Staatsanwälten, die, als die Auf­
gaben der Staatsanwaltschaft im Jahre 1952 plötzlich 
eine unerhörte Ausdehnung erfuhren, in Kurzlehr­
gängen von sechs oder gar nur drei Monaten ausge­
bildet werden mußten? Oder gar mit den Richtern und 
Staatsanwälten, die unmittelbar nach dem Zusammen­
bruch im Jahre 1945 ohne juristische Vorbildung ein­
gesetzt wurden und seit 10 Jahren unentwegt und 
konsequent Ihre Aufgabe erfüllt haben — und gut er­
füllt haben —, ohne inzwischen einen Ausbildungs­
lehrgang mitgemacht zu haben? Alle Richter und 
Staatsanwälte haben seit ihrem Einsatz eine ununter­
brochene Qualifizierung erfahren. In zahlreichen Lehr­
gängen, zuerst bei der juristischen Abteilung der Ver­
waltungsakademie, später an der Hochschule der 
Justiz, schließlich an der Akademie für Staats- und 
Rechtswissenschaft „Walter Ulbricht“, sind Kader für 
leitende Stellen in der Justiz herangebildet worden. 
Alle Richter und alle Staatsanwälte haben an der vom 
Ministerium der Justiz organisierten fachlichen Fort­
bildung teilgenommen, wo Staatsanwälten und Rich­
tern gemeinsam eine fortlaufende Vertiefung ihrer 
rechtswissenschaftlichen Kenntnisse vermittelt wird. 
In allen Bezirksstaatsanwaltschaften der Republik 
wird der laufenden und planmäßigen Unterrichtung 
der Staatsanwälte in den Kreisen besonderes Augen­
merk geschenkt auf den Gebieten, auf denen — ins­
besondere bei Teilnehmern von Kurzlehrgängen — 
Schwächen in Erscheinung treten: auf dem Gebiet des 
Zivilrechts, des Arbeitsrechts, des Prozeßrechts und der 
Allgemeinen Aufsicht. Und schließlich: jeder Richter 
und jeder Staatsanwalt wird bis zum Jahre I960 sein 
Staatsexamen abgelegt haben. Schon gibt es eine nicht 
unerhebliche Anzahl unter ihnen, die. sei es als Student 
an einer Universität, sei es als Fernstudent an der 
Akademie für Staats- und Rechtswissenschaft „Walter 
Ulbricht“ ihre Ausbildung mit dem Staatsexamen ab­
geschlossen haben. Die Hälfte der übrigen steht im 
drei- oder fünfjährigen Fernstudium, der Rest wird im 
Herbst dieses Jahres mit dem drei- oder fünfjährigen 
Fernstudium beginnen, oder im Jahre 1956, spätestens 
1957, das dreijährige Fernstudium aufnehmen.

Inzwischen hat sich auch an den juristischen Fakul­
täten ein grundsätzlicher Wandel vollzogen: Die Stu­
denten sind zum überwiegenden Teil Arbeiter- und

Bauemkinder, die — in Auswirkung der demokra­
tischen Schulreform — die Oberschule beendet haben 
oder Absolventen der Arbeiter- und Bauemfakultät sind. 
An die Seite der fortschrittlichen älteren Professoren 
sind in ständig wachsender Zahl junge Wissenschaftler 
getreten. Der Übergang zum 'Zehn-Monate-Studienjahr, 
die Neuordnung des gesamten Studiums, das nach vier 
Jahren mit dem Staatsexamen abschließt, unter Be­
seitigung der alten Zweigliederung in Studium und 
Referendarzeit, ein auf den Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus beruhender, völliger Neuaufbau des 
Studiums — das alles gab die Grundlage dafür, daß 
auch die juristischen Fakultäten unserer Universitäten 
wichtige Ausbildungsstätten der jungen Juristen, auch 
der jungen Richter und Staatsanwälte, geworden sind.

So hat sich, wie wir jetzt, zehn Jahre nach unserer 
Befreiung durch die ruhmreiche Sowjetarmee, fest­
stellen können, die Demokratisierung der Justiz in 
unserem Teile Deutschlands vollzogen. Am Anfang 
stand die J u r i s t e n r e f o r m ,  standen unsere Richter­
schulen, die, geschaffen auf Anregung unserer sowje­
tischen Freunde, verankert durch die Gesetzgebung 
der Länder, durch die Landesverfassungen und schließ­
lich durch die Verfassung unserer Deutschen Demokra­
tischen Republik (Art. 129), Werktätige aus allen 
Schichten des Volkes zu demokratischen, ihrem Staat 
zutiefst ergebenen und ihrem Volk zutiefst verbunde­
nen Richtern und Staatsanwälten formten. Weit mehr 
als die Hälfte der Richter und Staatsanwälte, die heute 
ihre verantwortungsvolle Funktion ausüben, stammen 
aus der Arbeiterklasse.

Den ersten Absolventen der Richterschulen, die als 
die ersten Vertreter der heranwachsenden neuen 
Intelligenz ihre Funktion als Richter oder Staatsanwalt 
in unserer neuen demokratischen Ordnung ausüben, 
gilt unser Dank und unsere Anerkennung. Mit höchstem 
Elan nahmen sie ihr Studium, das keinem von ihnen 
leicht fiel, auf, meisterten sie die Schwierigkeiten der 
Praxis, die wie ein Berg vor ihnen standen. Es hat 
Fälle gegeben, in denen die Notwendigkeit, ein Gericht 
zu besetzen, dazu zwang, noch vor Beendigung des 
Kursus einen Schüler zum einzigen Richter eines Amts­
gerichts zu machen. Dort haben diese Richter Leistun­
gen vollbracht, von denen manche unserer jüngeren 
Richter und Staatsanwälte sich kaum noch eine Vor­
stellung machen können. Neben der damals wirklich 
vorhandenen Überlastung mußten diese neuen Richter 
oft schon am ersten oder zweiten Tage ihrer Tätigkeit 
Schöffensitzungen abhalten, sie mußten sich auch in 
das damals noch zur Justiz gehörende Gebiet der frei­
willigen Gerichtsbarkeit einarbeiten, sie mußten sich 
mit den Geschäften der Justizverwaltung vertraut 
machen, und sie haben all das geschafft, ohne daß 
Fehler oder Mängel schwererer Art aufgetreten sind. 
Und das Wichtigste: diese neuen Richter und Staats­
anwälte haben sich nicht, wie die Feinde der Demo­
kratisierung der Justiz damals hofften, von den alten 
Akademiker kreisen assimilieren lassen. Sie, damals 

. eine verschwindende Minderheit, haben sich nicht auf­
saugen lassen, sie haben gekämpft gegen alle Schwierig­
keiten, auch gegen die, die ihnen von reaktionärer Seite 
bewußt gemacht wurden, und sind führend geworden. 
Sie wurden der Sauerteig, der neu entstehenden de­
mokratischen Justiz. Ihr Elan hat ihre Umgebung mit­
gerissen, hat ihnen von Anfang an Achtung verschafft. 
Gerade deshalb, weil sie als politische Menschen in die 
Arbeit eingetreten sind, haben sie es verstanden, über 
den Kreis der Justiz hinaus mit den übrigen Behörden 
sehr rasch in guten Kontakt zu kommen. Mit den da­
maligen Landräten, mit der Volkspolizei, mit den poli­
tischen Parteien haben sie oft als erste in ihrem Bezirk 
gute Beziehungen geschaffen. Dadurch wurde die Zu­
sammenarbeit gefördert und ein Gegeneinander in der 
Arbeit vermieden. Die Staatsanwälte und Strafrichter 
haben sich der Polizei zur Fortbildung der Angehöri­
gen der Volkspolizei zur Verfügung gestellt. Sie haben 
sich weitgehend für die Fragen des Strafvollzugs inter­
essiert und haben trotz ihrer Arbeitsbelastung und 
-Überbelastung Wege gefunden, sich auch in diese Ar­
beit, wie in viele andere mehr einzuschalten. Die Bei-
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